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«Alles ist moglich dem, der da glaubt»

Ein groRes, ein kithnes Wort unseres grofen Meisters. Doch auf
der Stelle erbrachte er selbst den Beweis fiir die Richtigkeit sei-
ner Behauptung, indem er den armen Sohn rettete, wie ihn
dessen Vater gebeten hatte. Er macht an die Zusicherung, alles
sei moglich, nur eine Bedingung: «Alles ist moglich dem, der
da glaubt.»

Glauben an wen? Glauben an was? Glauben an irgend ein
Dogma? Nein! Glauben an Christus! Was heillt das? Mit der
felsenfesten Gewilheit durch unsere Tage gehen, dall wir doch
nie allein sein werden. Wie oft will uns scheinen, dall wir vor
unmoglich zu meisternden Bergen von Schwierigkeiten, die uns
von andern Menschen in unser Leben getragen, stehen. Un-
moglich soviel Leid, so viel Unrecht, soviel Undank, soviel MiR-
verstehen zu verkraften! Und da gilt auch uns unseres Meisters
Wort: «Alles ist moglich!» Nur eine Bedingung kniipft er an
seine Verheilung — «dem, der da glaubt!». Uns will scheinen,
gerade diese Bedingung sei fiir immer mehr Menschen uner-
fiilllbar geworden. Weshalb? Der eine lebt seinem Gelde. Ihm
ist der Glaube, der doch nichts als Nachfolge bedeutet, eine lastige
Fessel und stdndige Mahnung. Dem andern triibt Not und Sorge,
erlittenes Unrecht den Glauben. Wie viele Junge konnen nicht
glauben, weil sie meinen, den grofen Helfer nicht nétig zu
haben, ja, ein Leben im Glauben an Christus wiirde ihnen vor
der Freude stehen. Dafiir fliichten sich immer mehr junge Men-
schen in die Rauschgifte und suchen bei ihnen die Erfiillung, die
ihnen das Leben nicht bietet. Nicht ahnend, daf dieser Weg
in der groBten Enttduschung, der Selbstzerstérung endet. Ganz
unmoglich, aus diesem Zwange heraus zu kommen! So md&chte
man mir einwenden. Und wieder: «Alles ist mdéglich dem, der
da glaubt!»

Wie mancher vom Leben Enttduschte, iiber das erlittene Un-
recht Verbitterte sucht im Glase vergessen. «Unmdoglich, aus
dieser Sucht herauszukommen!» So mochte man mir auch
hier einwenden. Es ist meine in langer und vieler Erfahrung
gewonnene Uberzeugung, daf es Menschen moglich wird, auch
aus dieser Fessel frei zu werden.

Endgiiltig aber nur aus dem Glauben heraus. —



In der Zeit, da die Jugendarbeitslosigkeit viel Verzweiflung und
Gefahren in manches junge Leben trdgt, wird es ndtiger denn
je, uns auf die Quellen wirklicher Hilfe zu besinnen.

Glauben! Sicher, nicht allen Menschen wird es gleich leicht,
dazu zu gelangen. Aber niemandem wird diese Gnade versagt,
der ernstlich darum bittet. Niemand bleibt die Tiire verschlos-
sen, der anklopft. —

Wir verstehen, daR es einem Menschen schwer wird, zum Glau-
ben zu kommen, den das Leben in die harte Arbeit, in einen
rauchenden Fabriksaal — tagaus, tagein an ein FlieBband stellt.
Hier wird es dem Menschen schwer gemacht, an den tieferen
Sinn seiner Arbeit zu glauben. Verbitterung iiber das harte
Schicksal zeichnet die Gesichter dieser Menschen. Wie unendlich
viel leichter wird die Gnade zu glauben Menschen zuteil, deren
Leben und Arbeit sie stindig mit dem Leben zusammenfiihrt —
mit dem Werden und Reifen ihrer Saaten auf Feldern und
Ackern. Wir wissen auch da um die Gefahren des Vordringens
der Technik in alle Gebiete der bauerlichen Arbeit. Nichts ge-
gen die Erleichterung, die der Bauer, die Biuerin in ihrer Arbeit
dadurch erfdhrt. Ein Segen bleibt die Technik den biuerlichen
Menschen aber nur, wenn sie ihnen den Glauben nicht raubt.
Das ist ja ihre Mission in jedem Volke, der ihnen aus der Eigen-
art ihrer Arbeit, wie kaum andern Menschen wird, ein Hort
dieser letzten Kréfte zu sein, die nichts unméglich werden las-
sen. Aus diesem Grunde geht jedes Volk zugrunde, das sein
Bauernvolk untergehen 14Rt. Das lehrt die Geschichte aller
Jahrtausende. Weder das Unrecht in der Wertung und Entldh-
nung ihrer Arbeit, noch das Vordringen der Technik in sie, darf
den bauerlichen Menschen dieses Fundament zerstdren, dessen
Pflege ihnen ganz besonders anvertraut ist.

Schon predigen ist nicht schwer und viel glauben auch nicht,
aber den Glauben zum Leben werden zu lassen,
und die Predigt zu einer Briicke vom alten Wort ins junge Leben,
das ist schwer.

Jeremias Gotthelf




	"Alles ist möglich dem, der da glaubt"

